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(MUH JHAW mit
Frische und Sauberkeit: A und O im neuen Milchhof — Säure und Farben gehören nicht in die Flaschen

. . .. ond die Milch wird in der  Milchfabri k hergestellt . . .'  — es wäre nldit das erste«
Mal , daß ein GroBstadtkind die Frage des Lehrers, woher  denn nun eigentlich die gesunde
Milc h komme, mit diesen Worten beantwortet!

Das mag In mancher  Hinsicht zu denken ge-
ben — darauf soll jedoch hier  ntdit näher  ein-
gegangen werden. Tatsache' ist, daß Wuppertals
neuer  Milchhof auf Clausen mit seinen neuzeit-
lichen und modernen Molkereimaschinen auf
den ersten Blick den Eindruck eines glänzend
organisierten und technisch nahezu vollende-
ten Herstellerbetriebes erweckt

Sämtliche Attribute stimmein — aber „herge-
stellt" wird die Milch nach wie vor von der
Kuh. Gottlob hat sich das noch nicht geändert!
Tagaus, tagern liefern rund 1800 bäuerliche Be-
triebe dieses wertvolle und hochwertige Nah-
rungsmittel in den Milchhof. 130000 Liter sind's
insgesamt — in der Zeit der Milchschwemme
wächst die respektable Zahl noch stärker an!

Daß die angelieferte „Rohmildi "  gereinigt,
auf den vorgeschriebenen Fettgehalt abge-
stimmt und erhitzt wird , ist mehr  oder  weniger
bekannt. Interessant ist es, auch einmal die rein
technische Seite des Milchhofes zu beleuchten.

Wie exakt die vorher aussortierten und vor-
gereinigten Flaschen „in Reih und Glied" in die
große Spülmaschine wandern! Wie sie — in-
zwischen blitzsauber — noch einmal zwei „kri -
tische" Kontrollstellen passieren müssen! Das
hat seinen guten Grund: immer wieder'läuft
Leergut ein, vorunter sich Flaschen befinden,
die als Farben-, Säure- und Laugengefäße be-
nutzt wurden! Vollautomatisch wird gefüllt.
Ohne daß eine Hand zugreift, werden die Fla-
schen geschlossen. 9000 Flaschen pro Stunde
füll t und verschließt die neueste und modernste
Abfüllmaschine.

Und was dieses Wunderwerk der Technik
auszeichnet, zeigt sich auch bei allen anderen
technischen Einrichtungen des Milchhofe. Blit -
zend saubere Leitungen und Gefäße, ein vor-
züglich ausgestattetes Laboratorium, eine Brun-
nenanlage, der sehr viel Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde — hier wird nicht das eintreten,
was andernorts die Gemüter mit Recht beun-
ruhigte. Wuppertal darf stolz auf seinen neuen

ILSE hat es selbst ausprobiert:

Auflauf von
Haferflocken
mit Tomaten
25 g Butter werden
in einer Kasserolle
erhitzt und 125 g
Haierllocken wer-
den darin angeröstet. Ein Brühwürfel
wird in Vi Liter Wasser aulgelöst and
die Brühe über* die Haferilocken ge-
scliüttet, die nun bei geringer Hitze
darin quellen müssen. 500 g einge-
machte oder irische Tomaten werden
abgehäutet und in Scheiben geschnit-
ten. Eine kleine Aiillautform wird ge-
Icttei und die Hallte der Halerflocken
hineingegcben. Darüber kommen To-
maten, bestreut mit Sah,' gewiegter
Petersilie und geriebener Zwiebel.
Darüber streut man einen Eßlöffel rohe
Halerflocken, und dann wieder Haler-
ilockenteig und Tomaten. Ueber das
ganze gießt man i/s Liter Rahm oder
Büchsenmilch und läßt bei Mittelhitzg
goldgelb backen.

#
(Angegebene Mengen für  2 Personen.)

Durch ein Spezlalgerät, das die Konturen vergrößert,
kann Jede unsaubere Flasche sofort aassortiert werden

Milchhof sein, der  heute bereits als einer  der
fortschrittlichste n in der  ganzen Bundesrepublik
gilt -r

Reifeprüfung
am Wilhelm-Dörpfeld-Gyrnnasiu m

Unter dem Vorsitz von Oberatudiendirektor
Dr. He yn und von Oberschulrat Sch röder
bestanden von den 40 zur Prüfung zugelassenen
Abiturienten der beiden Oberprimen 38 die
Reifeprüfung.

Probieren kommt vor  dem Studieren
Prof. Weitzel-Bonn spradi über  Grundlageniorsdiimg und moderne Wirtschaft

Ununterbrochen rücken die Milchflaschen auf dem Fließband weiter  vor. — Die moderne Abfüllmaschine
arbeitet vollautomatisch.

Auch im Orchester  spielt der  Künstler
Orchesternacliwudis fehlt — Hans Schöpfe spradi im Landeskonservatorium
Ein nicht allzu großer, jedoch überaus inter-

essierter Kreis hatte sich im Bergischen Ländes-
konservatorium zusammengefunden, als Hens
Schöpfe, der Delegierte des Städtischen Orche-
sters Wuppertal, über das Thema „Der Orche-
stermusiker als Künstler und sozialer Partner"
sprach. Anlaß zu diesem Vortrag gab die be-
reits vor einem Jahr im Internationalen Musik-
rat gemachte Feststellung, daß der Fortbestand
fähiger-Kulturorchester — nicht nur in Deutsch-
land — durch den spürbaren Mangel an geeig-
neten Nachwuchskräften ernstlich bedroht ist.
Der Referent machte es sich darum zur Auf-
gabe, nicht nur die guten Berufsaussichten,
sondern auch den inneren Wert und die per-
sönliche Befriedigung dieser künstlerischen Ar-
beit aufzuzeigen.

Verbreiteten Ansichten, der Orchestermusi-
ker sei ausschließlich „musikalischer Hand-
werker", setzte der Vortragende in einzelnen
Erläuterungen zur Arbeit innerhalb des Or-
chesters entgegen, in welch umfangreichem
Maße der Musiker die Möglichkeit des persön-
lichen Ausdrucksvermögens behält. Denn schon
in den ersten Proben wird auf die künstlerische
Ausdeutung der Komposition Wert gelegt, wo-
bei eine notengetreue, perfekte Beherrschung
des Parts bloße Voraussetzung ist. Erst das

Zusammenraffen der persönlichen verschie-
denen Auffassungen unter dem beherr-
schenden Willen des Dirigenten läßt ein
Werk zum geschlossenen musikalischen Erleb-
nis heranreifen.

In der anschließenden Aussprache wies Mar-
tin. Stephani besonders darauf hin, bei einem
Appell an die musikalisch begabte Jugend nicht
so sehr von den guten Ver lienstmöglidikeiten,
sondern von Arbeit, Ausdauer und Geduld zu
sprechen, denen sich der, Orchestermusiker
selbstlos unterzieht. Erfolgt die Berufswahl un-
ter diesen Gesichtspunkten, so erfüllt die künst-
lerische Arbeit den Menschen mit Befriedigung
— sie wird zum Lebenszweck. "• J. A.

17 Werkkunstsdiüler  bestanden
17 Prüflinge. unterzogen sich an der Werk-

kunstschule der staatlichen Abschlußprüfung.
All e bestanden, davon aus der Abteilung Ge-
brauchsgraphik zwei mit Auszeichnung, einer
mit Gut und Auszeichnung auf dem Gebiet des
typographischen Gestaltens, zwei mit Gut, zwei
mit Befriedigend, sowie aus der Abteilung In-
nenarchitektur drei mit Gut und Auszeichnung
auf dem Gebiet der Raumgestaltung, sechs mit
Gut und einer mit Befriedigend.

Prof. Dr. Walter Weitzel, Direktor des Insti-
tutes für theoretische Physik an der Universität
Bonn, setzte sieb in einem Vortrag im Rathaus
Elberfeld mit der Frage auseinander, welche
Rolle die Grundlagenforschung in der modernen
Wirtschaft spielt

Der Referent ging aus von der Voraussetzung,
daß moderne Wirtschaft die Aufgabe hat, den
Lebensstandard der Gesamtbevölkerung zu hal-
ten oder zu heben. Es muß ihr also in der Haupt-
sache darum gehen, erstens das Sozialprodukt
sinnvoll zu verteilen und seine Qualität und
Quantität möglichst zu steigern, zweitens den
hierzu notwendigen Arbeitsaufwand einzu-
schränken. Ist das Sozialprodukt auf annähernd

i geordnete Weise verteilt worden, so ist es mög-
i r ittbv-seirte Mehxun.g in Angriff zu nehmen. Dies
: • geschieht in der Regel durch die sogenannte „Ra-

tionalisierung*. Diese Methode bezeichnet« der
Referent allerdings als „vorwissenschaftlich", da
sie auf zufällige Ideen zur Verbesserung des
betriebstechnischen Verfahrens angewiesen ist.

Als zweite Methode nannte Prof. Wettzel die

Möglichkeit, neue Hexstellunigsverfahren bei un-
veränderten Produkten bzw. überhaupt neue
Produkte einzuführen. Diesem Vorgang geht ein
wissenschaftlicher Forschungsprozeß vorauf, den
wir „Grundlagenforschung" nennen. Er gliedert
sich in einen mehrere Jahrzehnte, dauernden.
Abschnitt rein theoretischer, fast „spielerisch"
zu nennender Forschungsarbeit und einen ge-
wöhnlich zehn Jahre umfassenden Zeitraum, in.
dem die wissenschaftlichen Ergebnisse durch Er-
findungen praktisch nutzbar gemacht werden.

Als Beispiele gab der Referent u. a. an: D-ie
Erforschung der Elektrizität und ihre Entwick-
lung zur Elektrotechnik im vorigen Jahrhundert
und die Entdeckung der vollsynthetischen Kunst-
stoffe in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts.
Da* aktuellste.Beispiel ist die Atomenergie,,.de-
ren eigentliche Grundlagenforschung bereits in»
Jahre 1939 einsetzte. Heute übertrifft der Atom-
motor, bisher das rentabelste Atomprodukt,
sämtliche anderen Großschiffmotoren.

Veranstalter des nur mäßig besuchten Vertra-
ges war die Gewerkschaft Oeffentliche Dienste,
Transport und Verkehr.

Hausbesitzer  wollen Gebührensenkung
Eingabe des Haus- und Grundbesitzervereins zum neuen Haushaltsplan-Entwurf

Der Haus- und Grundbesitzer-Verein Wupper-
tal, Wuppertal-Bärmen, hat in einer Eingabe an
die Stadtverwaltung die Herabsetzung der Ge-
bühren für Müllabfuhr und Kanalbenützung so-
wie der Beiträge zur Straßenreinigung gefordert,
und zwar ab 1. April 1956, also für das neue
Rechnungsjahr. Der Verein vertritt in seiner
Eingabe die Auffassung, daß die Gebühren und
Beiträge zu hoch sind und daß das Aufkommen
an Gebühren über die Ansätze im neuen Etat
hinausgehen wird, andererseits zu hohe Aus-
gaben-Ansätze in den Etat eingestellt worden
seien.

Im einzelnen wird von dem Verein bemän-
gelt, daß der Etat für die einmaligen Kanal-
anschlußgebühren und für die laufenden Kanal-
benutzungsgebühren nicht getrennt aufgestellt
wurde, daß der wiederum erhöhte Beitrag an
den Wupperverband nicht allein zu Lasten des
Kanaletats gehen darf und daß die Gebühren-

,, Mozart ist wie ein Wunder
,/ Prof. Karl Barth zollte dem Freiheitsgenius des Komponisten Tribut

Der interessanteste Mann der Theologischen
Woche war unstreitig Karl Barth. heute zweifel-
los der bedeutendste Denker des modernen Pro-
testantismus. Uxig, fast ein Original, des Hu-
mors nicht unkundig, so stand er im Kollo-
quium am Mittwoch im Evangelischen Vereins-
haus vor seiner dichtgedrängten Zuhörerschaft
— fast ex cathedra, wäre man versucht zu sa-
gen — in behäbigem Schwyzerdütsch Rede und
Antwort auf die vorgebrachten theologischen
Fachfragen nach dem Verhältnis von Evange-
lium und Gesetz, die heutige Bedeutung des
Kanons, der für ihn edne Arbeitshypothese be-
d'eutet, und anderes me'hx. Mit listigem Augen-
"blinizeln wehrte er die moderne nervöse Scheu

vor dem Dogma ab, ließ sich zu seiner Ueber-

nung hin, daß Gott „dier ganz andeire" sei..
Jede Veiabsolutierung einer Einzeleigenschaft
führe zur Vergötzung.

Am Donnerstag in der Reformierten Kirche
auf der Sophdenstraße sprach er dann über die
„Freiheit Mozarts", zu dem er ein besonders
inniges Verhältnis liat. Es war fast ergreifend
zu hören, mit welcher feinen Zartheit der knor-
rige Schweizer Gottesgelehite seinen offenba-
ren Liebling behandelte, den er ein „Wunder"
nannite. Ja. er verriet sogar, daß ihn ein
Schweizer Pfarrer einmal allen Ernstes scheu
und halblaut gefragt habe, ob er Mozart für
einen Engel hielte, Mozart habe sich im Rah-
men -des Gesetzes seiner Zeit bewegt, und dies
mit immer größerer Freiheit, aber er zerbreche• **  • _ ,f- , T*  l • • Aii i L  11HJUJ.C1 y i vwtü&u . * AT-iü^it , «.^w,» ÖA *i\,i . vi t«\_irc

raschung belehreu, daß der Begriff des R&W ni&ts 5«̂  Mlisik kitage leî  und befreiend,
Ösen bei Bonhoeffex aiuf seine eigene Theo*
logie zurückgehe, protestierte temperamentvoll
g>egen die Auslegung des Relativ«! als Symbol
des Absoluten bei Troeltsch. Nur schade, daß
infolge dex schl«<hten Akustik dem Zuhörer
vieles von der anregenden Diskussion verloren-
gehen mußte. Atif die Schlußfrage. ob der Be- j,fflt _j8 „etabt,
griff der Freiheit Gottes zu seiner Wesensbe- "ls y

Stimmung genüge, wies ex auf die anderen At-
tribute der Heiligkeit, .der Liebe, der Majestät,
der Gerechtigkeit, der Güte Gottes, und vor
allem — ganz BartMamäßdi — Mif die Besin-

wirke nie eigentili-ch tragisch, ex höre niemals
auf, im wirklichsten Sinne zu spielen. Und doch
habe ein eiserner Fleiß hinter dieser scheinbar
mühelosen Leichtigkeit gestanden. Zu den Gip-
feln der zeitgenössischen Diditun̂  zu Goethe
etwa, und zur Philosophie habe er kein Ver-

„Mozart war im tiefsten unproblematisch und
somit ein freier Mensch", wie es Barth formu-
lierte. Seine Musik bleibt frei von allen lieber.
Steigerungen, Erde bleibt Ende, und Himmel

bleibt Himmel. Finsternis und Chaos, Tod und
Hölle steigen nie übermächtig herauf. Und
doch ist bei ihm kein Licht, das nicht das Dun-
kel kennte, kein Lachen 'ohne Weinen und um-
gekehrt, Aber alles Extreme sowie alle Däm-
merungen bleiben dieser echten vox humana
fern, Trotzdem war die Mozartsche Mitte nicht
die Mitte des Ausgleichs, der Neutralität und
dex Indifferenz, sondern All-Einheit. Wenn, so
huld'igte • Barth dem Mozartschen Genius, ge-
schrieben stehe: „Gesobt sei, der da kommt in
Namen des Herrn", so sei er in Mozarts Musik
offenbar schon gekommen. Er war ein starker
Mensch, der nie gejammext und gehadert habe,
obwohl er in seinem Leben oft Grund dazu ge-
habt hätte. Immer dominiere die tröstlich-köst-
liche Wendung bei ihm — dies sei das Geheim-
nis seiner Freiheit.

Am Schluß hielt Barth mit einer humoristi-
schen Wendung inne: „Wi e komme ich eigent-
lich als evangelischer Christ und Theologe, und
noch d-azu auf der Kanzel einer alten reformier-
ten Kirche dazu, Ja zu sagen zu Mozart, der
doch ein Katholik, Freimaurer und Musikant
gewesen ist?" Und er gab sich selbst die fein-
sinnige Antwort: „Audi das Neue Testament
redet nicht nur vom Himmelreich, sondern auch
von d«n Gleichnissen des Himmelreichs.*

BarHis Vortrag über Mozart war ein Erleb-
nis. Ein Erlebnis, weil man hier d£n tempera-
mentvollen radikalen Glaubensstreite? in liebe-
voller Toleranz einer Blüte reiner Kunst rüge-
wandt sah.

haushalte mit Verwaltungskosten belastet seien,
die dort nichts zu suchen hätten.

Auch beim Etat für die Straßenreinigung be-
mängelt der Verein den Ansatz zu hoher Ver-
waltungskosten und Personalkosten sowie dia
Belastung des Straßenreinigungsetats mit den
Kosten der Schneeräumung und den Kosten für
das Streuen der Straßen. Außerdem werden
nach Ansicht des Vereins höhere Straßenreini-
gungsgebühren als angesetzt schon mit Rück-
sicht auf viele entstandene Neubauten auf-
kommen.

Zu ähnlichen Schlußfolgerungen kommt der
Verein auch hinsichtlich der Müllabfuhrgebüh-
ren. Auch hier sei die Belastung des Etats mit
100000 DM Verwaltungskosten zu Unrecht er-
folgt. Der im Gebührenetat der Müllabfuhr
im Vorjahr erzielte Ueberschuß von 300000 DM
müsse zur Senkung der Gebühren verwendet
werden. Die Personalkosten müßten statt höher,
niedriger sein, weil die staubfreie Müllabfuhr
mit einer Verbilligung der Personalkosten ver-
bunden sei.

Schließlich wendet sich der Verein auch da-
gegen, daß zu Lasten der Gebührenhaushalte
dem Stadt. Fuhrpark rund 900 000 DM zufließen,
was drei Viertel aller Kosten des Fuhrparkes
ausmache, die keineswegs in dieser Höhe aus
den Gebührenhaushalten gedeckt werden
dürften,
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Wi r  gratulieren
... i n B a r m e n: Herrn
August H ü s k e n, Ei-
chenstr. 30, zum heutigen
84. Geburtstag; Herrn
Hermann O p f e r. Clau-
senstr. 34, zum morgigen
89. Geburtstag-, Frau Erna
F i s c h e r, Carnaper Str.
38, zum morgigen 25jähri-
gen Arbeitsjubiläum bei

der Firma J. P. Bemberg AG. — i n E l b e r -
f e l d : Frau Mathilde S c h n e i d e r, im Luther-
stift, Schusterstraße, zum heutigen 90. Geburts-
tag; Frau Rieh. K ü c k e l h a u s, im städtischen
Altersheim Neviandtstraße, zum morgigen 83.
Geburtstag j Herrn Wilhelm S t i e f e l i n g,
Schreinerst:. 7. zum morgigen 81. Geburtstag i
Frau Adele L a n g e, Teutonenstr. 11, zum 82.
Geburtstag am Montag.

Allen wünscht Gesundheit, Glück und Segen
Ihre RUNDSCHAU


